
Weihnachten  unter
außergewöhnlichen Zuständen

Eine  Predigt,  die  ich  dieses  Jahr  nicht  im
Gottesdienst halten werde
Das Weihnachtsevangelium nach Lukas 2, 1-20

Quelle: www.pixabay.com

Liebe Schwestern und Brüder,
unter außergewöhnlichen Umständen erblickte Jesus das Licht
der Welt.
Außergewöhnlich  haben  Maria  und  Josef  die  Umstände  der
Vorbereitung Jesu Geburt managen müssen.

Die Umstände, die sie dazu gezwungen haben, lagen nicht in
ihrer Macht.
Sie fanden sich in einer Realität wieder, die sicherlich nicht
ihren eigenen Vorstellungen davon entsprachen, wie Jesus in
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die Welt kommen sollte.

Sie konnten die strapaziöse Reise nicht verschieben, konnten
nicht sagen: wir warten lieber noch bis nach der Geburt und
machen die Geburt hier zuhause zu einem familiären Ereignis.
Denn  sie  mussten  jetzt  das  tun,  was  ihnen  die  Situation
auferlegte.

Mir fällt auf, dass das Evangelium nichts darüber sagt, in
welcher  Stimmung  sie  loszogen.  Es  erzählt  nicht,  ob  sie
murrten oder Kritik übten.

Die  Bibel  erzählt  relativ  sachlich:  Die  Volkszählung  fand
statt, also machten sie sich auf den Weg.
Und sie konnten ihre Unterkunft in oder bei Betlehem nicht
vorher buchen, keine Platzreservierung in einer Herberge. Ja
schlimmer noch: als sie ankamen, war alles besetzt.

Solche Umstände will man nicht und denkt sie sich auch nicht
aus.

Aber: Wieder kein Murren.

Stattdessen stellen sie sich der Situation und machen das
Beste daraus.
Und  das  Beste  war  dieser  Stall  auf  den  Feldern  nahe  bei
Betlehem.

An  so  einem  Stall  ist  nichts  heimelig;  es  ist  kalt  und
vielleicht zugig. Es bietet einen Unterstand mit bestenfalls
trockenem  Heu  für  die  Herde  auf  dem  Felde.  Sie  haben
buchstäblich für ihr Lager nur ein Dach über den Kopf.
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Was können wir froh sein, dass es uns heute doch viel besser
geht.

Und doch: diese Weihnachten, dieses Geburtsfest Christi ist
für uns auch außergewöhnlich.

Wir sind Umständen ausgesetzt, die wir nicht gemacht oder
gewollt haben. Aber dennoch prägen sie unseren Alltag und das
schon seit Monaten.
Auch wir müssen sehr situativ handeln; was wir uns bisweilen
vorgestellt oder sogar geplant haben, wird durchkreuzt.

Liebe Schwestern und Brüder,
ich möchte keine platten Parallelen zwischen damals und heute
ziehen, aber eine Gemeinsamkeit gibt es:

Weihnachten unter außergewöhnlichen Zuständen.

Doch die Zustände hindern Gott nicht dran, dass Jesus Christus
zur Welt kommt.
Die Umstände können Gott nicht aufhalten, in dieser heiligen
Nacht das Heil der Welt Mensch werden zu lassen.

Ja,  wir  dürfen  sogar  sagen,  dass  Gott  gerade  in  diesen



außergewöhnlichen Zuständen mit uns am Ball bleibt und uns
sein Heil schickt.
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Wie von Gottes Hand geführt, meistern Maria und Josef ihre
Situation auf dem Weg nach Betlehem und in Betlehem.
Gott lässt durch seine Engel verkündigen, dass er gerade in
solchen Zeiten das Heil bringt und zwar allen Menschen.

Maria und Josef haben keine gewöhnliche Geburt ihres Sohnes
erlebt und waren dennoch voller Freude.

Auch  wir  Christen  feiern  dieses  Jahr  kein  gewöhnliches
Weihnachtsfest.
Es ist verbunden mit Enttäuschung und unerfüllten Wünschen.

Doch wir Christen könnten uns darauf verstehen, es gerade
deshalb mit großer Freude zu feiern.

Und seien wir mal ehrlich: unsere „Armseligkeit“, die wir
heute  bei  diesem  Weihnachtsfest  2020  hier  in  Deutschland
erleben, ist doch nichts zu der Armseligkeit, in der Jesus
geboren wurde.



Sie ist auch nichts zu der Armseligkeit, unter denen dieses
Jahr Menschen weltweit Weihnachten begehen, manche sogar in
buchstäblicher Todesangst, weil sie z.B. an Covid-19 erkrankt
sind.

Quelle: www.pixabay.com

Ich möchte Sie ermutigen:
gerade  wenn  Ihnen  traurig  zumute  ist,  wenn  Sie  an  dieses
Weihnachtsfest denken, mit den abgesagten Gottesdiensten usw.:
besinnen  Sie  sich  auf  das  geistliche  Zentrum  dieses
Weihnachtsfestes!

Gott ist in Jesus Christus in die Welt gekommen, um das Dunkel
der Welt zu erhellen:
Ihr Dunkel aber auch mein Dunkel;
Ihre Enttäuschungen, aber auch meine Enttäuschungen,
um unsere Hoffnung zu stärken,
Ihre und meine.

Ich wünsche uns allen ein wahrhaft gesegnetes Weihnachtsfest
2020!



Renaissance zu Weihnachten

In  Corona-Krisenzeiten  könnte  eine  häusliche
Tradition eine Wiedergeburt erleben
Noch heute kenne ich Familien, die ein besonderes Ritual vor
der Bescherung am Heiligen Abend pflegen:

Vor der eigentlichen Bescherung versammelt sich die Familie am
festlich  geschmückten  Weihnachtsbaum;  eine  sorgsam
aufgestellte  Krippe  vervollständigt  das  idyllische
weihnachtliche  Stilleben.
Fast andächtig ist die Familie beieinander: jemandem fällt die
Aufgabe zu, die allseits bekannte Weihnachtsgeschichte aus dem
Lukas-Evangelium  vorzulesen.  Dann  wird  ein  traditionelles
Weihnachtslied gesungen.

Die Spannung bei den Kindern steigt; und manchmal wird sie bis
zu ‚Unerträglichkeit‘ gesteigert, weil noch ein zweites Lied
gesungen wird.

Aber dann ist der Zeitpunkt der Bescherung da …

Ich erinnere in diesem Corona-Krisenjahr besonders an diese
Tradition, die sich noch in vielen Familien findet, weil sie
einen wunderbaren Anknüpfungspunkt bietet für einen möglichen
Ersatz  zu  Christmetten,  die  womöglich  wegen  der  hohen
Inzidienz-Zahlen  abgesagt  werden  müssen.

Denn es braucht nur noch wenige weitere Zutaten und schon ist
ein  klassischer  Wortgottesdienst  zusammengestellt,  der  auf
recht einfache aber nicht weniger spirituell wertvoller Weise
zu Weihnachten begangen werden kann.

Im  Mittelpunkt  steht  die  zentrale  biblische
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Weihnachtsbotschaft.  Und  Lieder  haben  wir  auch  schon.





Jetzt braucht es nur noch eine gottesdienstliche Eröffnung
(Kreuzzeichen), nach dem Evangelium noch einige Fürbitten (die



sehr  spontan  gesprochen  werden  können),  das  gemeinsame
Vaterunser  und  ein  abschließendes  Gebet,  das  mit  einer
Segensbitte verbunden ist.

Heute spreche ich mich – einige Tage vor dem Heiligen Abend –
dafür aus, diese bereits vorhandene Tradition mit einfachen
Mitteln um einige, sehr bekannte Elemente aus dem Gottesdienst
zu  erweitern  und  fertig  ist  der  fast  perfekte  häusliche
Gottesdienst zu Weihnachten.

Ermöglichen  wir  also  in  diesem  Jahr  der  häuslichen
Weihnachtsandacht  die  Chance,  unter  den  gegebenen
Krisenumständen eine adäquate Alternative zu Gottesdiensten in
den Kirchen zu werden!

Reduktion

Was jetzt not-wendig ist
Vor einigen Tagen erreichte mich ein newsletter einer der
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Kliniken, in denen ich als Krankenhaus-Seelsorger tätig bin.

Darin  wurde  alle  Mitarbeitenden  geraten,  die  persönlichen
Kontakte und Begegnungen auf das wirklich Notwendige zurück zu
fahren.
Auch in dienstlichem Kontext wurde deutlich gemacht, dass hier
auch die persönlichen Kontakte zu KollegInnen auf das Minimum
und Nötigste zurück gefahren werden soll.

Konkret  heißt  das:  telefonische  Absprachen  oder
Videokonferenzen,  da  wo  es  nötig  ist  und  keine  unnötigen
kollegialen physischen Begegnungen innerhalb des Dienstes.

Meine persönliche derzeitige Situation
Als Heuschnupfen-Allergiker nehme ich seit Monaten an einer
Hyposensibilisierung  teil.  Zwei  Wochen  vor  und  nach  jeder
Spritze  kann  ich  mich  nicht  impfen  lassen.  Das  hat  dazu
geführt, dass ich mich seit Anfang Oktober nicht gegen die
saisonale  Grippe  impfen  lassen  konnte,  weil  entweder  der
Termin nicht wahrgenommen werden konnte oder dann gegen Ende
Oktober der Grippe-Impfstoff nicht verfügbar war.
Ich  kann  nur  hoffen,  dass  sich  ein  günstiges  Zeitfenster
ergibt, wo ich mich gegen die Grippe impfen lassen kann.

Als Krankenhaus-Seelsorger ist es mir wichtig, dass ich mich
durch eine Impfung nicht nur selber schütze, sondern auch im
Falle  einer  Infektion  einen  Grippevirus  nicht  weiter
verbreite.
Dazu kommt, dass ich – sobald ich erste Erkältungssymptome
entwickle – nicht mehr ins Krankenhaus gehen darf; ich stehe
dann also für meinen Dienst nicht zur Verfügung.

Da Vertretungen – gerade auch in dieser Zeit – sehr schwierig
sind  (wegen  des  allgemeinen  Besuchsverbots  und  der
Zugangsberechtigung  nur  für  Mitarbeitende  im  Krankenhaus



selber), musste ich also für mich persönlich eine Strategie
entwickeln, wie ich möglichst ohne Infektionen durch diese
Zeit komme und dann für meinen Dienst zur Verfügung stehe,
wenn es nötig wird.

Meine derzeitige Strategie:
Schon vor diesem Newsletter war mir klar, dass ich selber auch
in der Frage meiner persönlichen Kontakte umdenken muss.

Also  habe  ich  eine  eigene  Strategie  entwickelt,  die  aus
folgenden Komponenten besteht:

Nutzung der Homeoffice-Möglichkeit1.
Reduzierung auch privater Kontakte2.
Umorganisation meines Einkaufsverhaltens3.

Homeoffice

Als  Krankenhaus-Seelsorger  ist  es  mir  möglich,  einen  Teil
meiner Aufgaben im Homeoffice zu erledigen.
So habe ich mich entschieden, an zwei Tagen in der Woche
(montags und mittwochs) persönlich im Krankenhaus anwesend zu
sein. An diesen Tagen schreibe ich entweder Patient*innen-
Brief  oder  feiere  mit  meinem  evangelischen  Kollegen  einen
„Stellvertretungsgottesdienst“ (weil Gemeinschaftsgottesdienst



nicht möglich sind).
In  der  anderen  Zeit  bin  ich  über  mein  dienstliches
Mobiltelefon und auch über andere Kanäle (Email, Messenger,
Videokonferenzen) erreichbar. So kann ich auch nach Bedarf
kurzfristig wieder persönlich im Krankenhaus anwesend sein.

Patient*innen,  gerade  auch  aus  der  psychiatrischen  Klinik,
nutzen diese anderen Kontaktmöglichkeiten.

Reduzierung privater Kontakt

Auch  in  meinem  privaten  Leben  habe  ich  mich  entschieden,
private direkte Kontakte zu reduzieren.
Emotional ist das für mich wohl der einschneidenste Schritt.
Denn das bedeutet für mich, sowohl zu meiner eigenen Familie
als auch zu anderen engen Freund*innen den Kontakt nur noch
über (Video-)Telefonie aufrecht zu erhalten.
Dieses erlebe ich aber nicht als eine Art Isolation, denn ich
nutze  lebhaft  die  anderen  Möglichkeiten,  die  mir  zur
Beziehungspflege  bleiben.

Auch zu Weihnachten …

werde ich mich nur mit einer Person persönlich treffen, damit
ich  dieses  Fest  nicht  ganz  allein  verbringe.  Aber  schon
bereits  in  besseren  Jahren  war  es  für  mich  weniger  ein



Problem, Weihnachten nicht mit der ganzen Familie und mit
Freunden zusammen zu sein. Irgendwann einmal habe ich für mich
erkannte, dass ich an den meisten Tagen und Abenden des Jahres
allein bin. Und ich habe für mich erkannt, dass der Heilige
Abend bzw. die Weihnachtstage dann nur weitere Tage sind, wo
ich so lebe, wie ich es in der meisten Zeit des Jahres gewohnt
bin.
Es ist für mich also nur eine reine Kopfsache, wie ich mit dem
Heiligen  Abend  allein  umgehen  kann.  Denn  meine  regulären
Alltagserfahrungen  sind  nicht  wesentlich  anders  als  am
Heiligen Abend.

Genügend menschliche Begegnungen

Vielleicht hört sich das sehr radikal an.
Aber man muss auch wissen, dass ich ja nicht gänzlich ohne
soziale physische Kontakte bin. Allein durch meinen Dienst
geben  sich  immer  wieder  –  notwendigerweise  –  physische
Kontaktmöglichkeiten, so dass bei mir sicherlich nicht die
Gefahr der Selbstisolation besteht.

Momentan komme ich emotional mit dieser Vorgehensweise gut
klar.

Umorganisation meines Einkaufsverhaltens

Schon während meines Urlaubs im September konnte ich mich in
ein verändertes Einkaufsverhalten einüben:

Durch sorgfältige Planung und Organisation konnte ich meine
Einkäufe auf ein bis zwei Einkäufe pro Woche reduzieren. Das
reduziert  auch  die  Möglichkeit  unerwünschter  Kontakte,  von
denen Infektionen ausgehen könnte.
Man  muss  sich  nur  vorher  die  Mühe  eine  sorgfältigen
Haushaltsführung  machen,  dann  ist  auch  das  überhaupt  kein
Problem.



Unverständnis
Mit  ist  bewusst,  dass  meine  Haltung  sicherlich  nicht  auf
breites Verständnis führt.
Aber ich bin sicher, dass diese Zeit uns vor die Frage stellt,
was uns wichtig ist und wie wir selber am besten durch diese
Zeit kommen wollen.

Dafür ist es auch wichtig, dass man sich Prioritäten setzt und
die sind für mich ganz klar:

Ich  möchte  weitgehenst  verfügbar  bleiben  für  meinen1.
Dienst; gerade auch deshalb, weil Patient*innen diese
Zeit besonders schwer erleben, erst recht, weil es in
den  Krankenhäusern  ein  Besuchsverbot  gibt.  Als
Krankenhaus-Seelsorger  habe  ich  aber  das  Glück,
weitgehenst  noch  den  persönlichen  Kontakt  zu  den
Patient*innen  haben  zu  können.
Ich  reduziere  meine  persönlichen  Begegnungen  auf  das2.
machbare Minimum, damit ich gerade im privaten Bereich
auf  persönliche  Begegnung  nicht  gänzlich  verzichten
muss, um das Infektionsrisiko zu minimieren.

Chancen nutzen
Indem ich mein Verhalten in dieser Zeit ändere, spüre ich aber
auch deutlich, dass sich andere, neue Möglichkeiten in meinem
Leben ergeben: etwas, was ich immer schon mal wieder machen



wollte, kann jetzt zum Zuge kommen.
Ich kann mal wieder ganz in Ruhe ein Buch zu Hand nehmen. Ich
kann  nötige  handwerkliche  Aufgaben  in  meinem  Haushalt
erledigen, für die ich sonst keine Zeit oder Muße gefunden
habe. Ich kann Spaziergänge machen, die sonst viel zu kurz
gekommen sind,

…

Mich in meinen physischen Sozialkontakten zu reduzieren, gibt
mir ganz neue Möglichkeiten, die ich buchstäblich ent-decken
kann, weil sie in der Geschäftigtkeit und Hektik früher Zeiten
verschüttet wurden.

Ich finde, das ist ein guter Einstieg für mich in die nun
beginnende Adventszeit, die wir so oft als Zeit der Muße und
Besinnung bezeichnen.

Wie gehen Sie mit dieser Zeit um? Welche Akzente setzen Sie in
dieser Zeit?
Schreiben Sie gerne Ihren Kommentar zu meinen Gedanken.


